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2 Die In rage ſtehende Uebung iſt alſo eine löbliche Ge⸗

wohnheit, die In jenen töceſen, ſie beſteht, auch von den
Seelſorgern den Pfarrkirchen aufrecht halten iſt und nur der
iſchof hätte das Recht, dieſe auf dem Gewohnheitsrecht baſierendelex abzuändern. Anderſeits iſt jedo auch CEl 3u begreifen, daſseinzelne abweichende Localgewohnheiten In dieſer Beziehung nicht einfachals ein abusus intolerabilis bezeichnet werden dürfen. „Da ‘s“, chreibtder gewiegte Canoniſt Heiner bei Beſprechung der fraglichen Ceremonie,)„nicht in der Abſicht des Biſchofs liegen kann, die Uebung über die
bisherige Gewohnheit auszudehnen und, da ein für alle onntageverpflichtendes Kirchengeſetz, wie geſagt, nicht beſteht, ſo darf das
sperges unterlaſſen werden, ſo oft Ern vernünftiger Grund dazugegeben iſt Ein ſolcher waäre die Ausſetzung des Allerheiligſten,die ornahme der almen⸗, Kerzen⸗ oder Kräuterweihe, eine
den Hauptgottesdienſt ſich anſchließende Proceſſion 26 überhauptFunctionen, welche den Hauptgottesdienſt außergewöhnlich ver⸗
ängern

Alſo die Ausſetzung des Allerheiligſten, wie ſie an den Quatember—
ſonntagen iſt, wäre eln hinreichender rund, die ASpersio
Opuli In den Pfarrkirchen Unterlaſſen, nicht als ob das Sperges

Sanctissimo unſtatthaft wäre, ondern eil infolge einer
ocalen Gewohnheit die Aspersio bei ſolcher Gelegenheit In dieſer
oder jener Pfarrei außer Uebung gekommen iſt

So war demnach jener Meſsner, der ſich Quatemberſonntagfür die Unterlaſſung de Asperges auf den In ſeiner Pfarrei geltenden
„Brauch“ erief, nicht ganz Im Unrecht und PS 0 der Aushilfs⸗rieſter die ASpersio POPUli unterlaſſen können, ohne ein
liturgiſches Geſetz zu verſtoßen.

St Profeſſor IDr Johann EV

XII (Charaktere.) Auf das Wort „Charakter“ ird heut
0  Utage ſehr viel gehalten, ſo viel, daſs man bei uns In Oeſterreichofficie „einen offenen EN Charakter als das Ziel aller Jugend⸗erziehung“ bezeichnet. Schul und Unterrichtsordnung, Auguſt1870, § 21.) Man will Im allgemeinen nicht nur da Wort, ſondernauch den Begriff „Tugen erſetzen, weil 10 dieſe Bezeichnungdoch immer einen religiöſen Beigeſchmack hat, und eil ſich mit
dem „Charakter“, ogar mit dem „offenen en Charakter“, wie ihndie moderne Welt auffaſst, gar manches recht gut verträgt, was
mit der Tugend Im chriſtlichen Sinne unvereinbarlich iſt Nun iſtaber eln offener CV Charakter im wahren Sinne des ortes
Ende doch ni anderes, als Tugend, E nur eine Fruchtreligiöſer Bildung und Lebensweiſe iſt, eine* der Ueberzeugung,daſs ein vom Menſchen unabhängiges, mit göttlicher Sanction

„Der katholiſche Seelſorger“ 1895, Heft, 194
Vinzer „Theol.⸗prakt. Quartalſchrift



130
gebenes Moralgeſetz beſteht, dem man ſich In jeder 9896 Gottes⸗
willen, aus Selbſtachtung und um eigenen höchſten Intereſſe Uunter
werfen muſs les hat ogar Goethe anerkannt und In einem Briefe

den Rath Schloßer alſo etann „Die Charaktere, man
wahrhaft ochachten kann, ſind ſelten geworden. Wahrhaft hochachten
kann man aber nur, was ſich nicht ſe ſucht muſs geſtehen,
ſelbſtloſe Charaktere dieſer Art in meinem eben nur da
gefunden zu aben, ich ein feſt gegründete religiöſes (benIIFC? fand, ein Glaubensbekenntnis, das einen unwandelbaren run atte,
gleichſam auf ſich ſe ruhte, nicht abhieng von der Zeit, ihrem
Geiſte, threr Wiſſenſchaft.“ ES iſt zwar allgemein ekannt, daſs
Goethe In religiöſen und moraliſchen Dingen ehen keine Autorität
iſt; aber dieſe ſeine Aeußerung kann doch als Beweis dienen, wie
ſtark und überwältigend, wie „gerechtfertigt In ſich elbſ die religiöſe
ahrhei des Chriſtenthums ſt, indem ihr ſelbſt ern ehende, Un⸗
gläubige Anerkennung und Verehrung zollen müſſen

Budweis Ehrendomherr Profeſſor IDr Anton Sko „ OP ble

XIII (Iſt das Ausſprechen des Amens Jeſu zur
Gewinnung des Sterbablaſſes Urchau gefordert 2
In gedrückter immung kommt der Prieſter atu ſeinem achbar
nd eelenführer und ſetzt ihm auseinander, daſs ETL erſt jetzt darauf⸗
gekommen ſei, daſ das Ausſprechen des heiligſten Namens e

ſu von
elte des Kranken eine COnGditio Sine gua IIOII iſt, um den erb
abla zu gewinnen; EU habe aber bisher * verſäumt, die Kranken
darauf aufmerkſam 3u machen; ETL raägt, ob doch wenigſtens jene
Kranke des Ablaſſes theilhaftig geworden ſeien, we on mehr
zufällig, auch nicht 20 hoCé, beim eten des Ave Maria,
den Namen Ve

ſu ausgeſprochen aben Was iſt dieſem rieſter zu
antwöoͤrten

Es handelt ſich hier drei Punkte: ob das Ausſprechen
des Namens Ve

ſu unerläſ

iche Bedingung ſei zur Gewinnung
des In ede ſtehenden 0  8 2 ob eS genüge, wenn der Kranke,
zwar nicht gerade den Abla zu gewinnen, aber doch onſt
den Namen eſu ausgeſprochen habe und iſt, enn auchwVrerrrme dieſes nicht geſchehen wäre, jede Hoffnung ausgeſ

oſſen, daſ
der Kranke den Ablaſs C7

Bekanntlich 1 ſich die Ertheilung des Sterbablaſſes oder
der benedietio apostolica 1 articulo mortis auf die Ulle Pia AteLl
enedict' XIV Aus dem QV.  ahre 1747 Mit ahrha mütterlicher lebe
wo dieI ihren ſterbenden Kindern zuhilfe kommen. Es kannNrrrrree dieſe benedictio allen Schwerkranken ertheilt werden, aber
wird der Abla nUur V mortis articulo. Im Augenblicke des
Dde ſe Gewiſs wird jeder Prieſter ES als heilige Pflicht be
trachten, gemã der Abſicht der Kirche dieſen Abla den Sterbenden
zuzuwenden und wo darauf ſehen, daſs alle Bedingungen erfüllt


